Erſcheint täg 


Der Kaiſer rief, den Raubzug abzuwehren 

Den, vor 8 Monden nun, der Friedensbrecher frech begann, 
Die muth gen Streiter alle; und zu vollen Ehren 

Des Vaterland's, der Heimath, gab't willig Ihr die Zukunft dran. 


Der Lorbeer ward auch Euch zum Kranz gewunden, ; 
Des Kaiſers Dank ziert manche Heldenbruſt. 

Und wer ohn' Kreuz, — wer wollte es nicht froh bekunden? — 

War doch gleich tapfer, opfermuthig ſich bewußt. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ange 


29. Mira. 


Gruß an die Landwehr! 


Ihr kehrt im Siegerruhm nun heim zum Vaterland 
Begrüßt vom Dank der Brüder heimathlicher Flur; 

Daß ſie beſchirmet ward vor Kampfes Unheil, Blut und Brand 
Und Todesnoth, das danken ſie Euch Krieger⸗Brüdern nur. 


Doch neben Sieg die Trauer ob des Bluts, vergoſſen 
Aus Euren Reih'n, dem Heldentod erlag aus jenen 
Manch Glied ber ett den ehernen Geſchoſſen. 
Sie ehren ſtatt des Kreuzes unſ'rer Wehmuth Thraͤnen. 


Abonnements- Einladung. 
Unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten erſuchen wir, die e auj 
18, 5 Thorner Zeitung“ pro IL Quartal 
| ii» baldgefälligſt bei der betr. Poſt⸗An⸗ 
alt machen zu wollen, damit die Beför⸗ 
kung keine Unterbrechung erleide. 

Die Exped. der „Choruer Dritung." 
Dess 


Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 28. März 2 Uhr Nachmittags. 
Genf. Journal de Geneve meldet aus St. Etienne: 
6 we Pret 1Espee ermordet, die Commune prokla⸗ 
Paris, den 24. März Die Stadt ift ruhig. Die 
undidaten des Central⸗Comitees haben bei den Wah ⸗ 
n die Majorität erlangt, ausgenommen im 1., 2. u. 
he rrondiſſement und unter zahlreicher Stimment⸗ 
Altung. 
Moriifel, Die Friedensbevollmächtigten find voll 
die dig verſammelt und heißt es, daß am Dienſtage 
itzun en beginnen werden. 


Deutſcher Reichstag. 


Cr m 4. Plenarfigung am 27. März, welcher auf der 
ER e des Bundesrathes Fürſt Bismarck, bie Minifter 
id rüd, Frieſen, Hoffmann und mehre andere Bevoll⸗ 
ber oft, in der Hofloge der Großherzog unb die Groß 
zogin von Baden und der Großherzog von Weimar, 
Ben Tribünen ein ungewöhnlich zahlreiches Publikum 
ni Ohnte, eröffnete Práfident Dr. Simſon um 12'/, Uhr 
ren geſchäftlichen Mittheilungen, denen eine Reihe 
ten. tungsberichte über Wahlprüfungen folgten, die zu 
ner Debatte Veranlaſſung gaben. 
une erſte Leſung des Geſeges, betreffend die Vero 
ö Hung des deutſchen Reiches, leitet Miniſter Delbrück 
Weit einer Befürwortung der Vorlage ein, welche nichts 
5 als eine redactionelle Zuſammenſtellung der Einzel⸗ 
nie mit den Südſtaaten ſei. Nur eine materielle 
fei Een gegenüber der notddeutſchen Bundesverfaſſung, 
Bund derſelden enthalten, nämlich die Verſtärkung des 
desraths⸗Ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten 
. ſtändige ſüddeutſche Bevollmächtigte, wozu fid) 
Ok undesrath in Folge des Vertrages mit Bapern ent. 
nd ine Poli 0 1 E fe 
de Seiño iſchen Freunde fid) vorbehalten, im aufe 
S ^ ` 
M en der Verfaſſung im freiheitlichen Sinne für 
det. endig erachten. — Damit ijt. bie erſte Leſung been⸗ 


flor Pe Ueberweiſung des Entwurfs an eine Commiſ⸗ 


Vorberathung wird nicht beliebt. 


n diejenigen Anträge einzubringen, welche fie 


Zur erſten Leſung des Freundſchafts- etc. Vertrages 
mit dem Freiſtaate Salvador ergreift das Wort Mosle 
(Bremen), um zu beantragen, die Vorlage einer Some 
miſſion zur Vorberathung zu überweiſen, weil ſeiner An⸗ 
ſicht nach einzelne Beſtimmungen des Vertrages ſchwere 
Nachtheile für den deutſchen Handel im Gefolge haben 
müßten. — Kanngießer unterſtützt dieſen Antrag; der 
ſelbe wird jedoch, nachdem Schmidt (Stettin) ihm wi⸗ 
derſprochen, mit geringer Majorität abgelehnt. 

Bei der zweiten Leſung erhebt ſich nur eine unbe⸗ 
deutende Discuffion über Art. 9, die Friſt zum unbehin⸗ 
derten Verlaſſen des Landes bei Ausbruch eines Krieges 
zwiſchen den contrahirenden Mächten; dann wird der Ver⸗ 
trag unverändert angenommen. 

Schluß 1½ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. 
Tagesordnung: Wahlprüfungen, erſte Leſung des Ge: 
ſetzes über die Matricularbeitráge pro 1869. 


Tagesbericht vom 28. März. 


| Welche Abfichten die Partei der jogenannten , Rothen“, 


welche jetzt Paris beherrſcht, im Schilde führt, beweiſt ſie 
auch durch die Verbreitung eines Flugblattes, das den 
freundlichen Titel führt: „Soll man die Hausbeſitzer auf; 
hängen? Es herrſcht alſo in dieſem Augenblick eine Partei 
in Paris, die den tiefen Groll der Beſißloſen gegen die 
Befitzenden für ihre Pläne auszunutzen gedenkt, eine Partei 
die zwar weiß, was ſie will, aber nicht weiß, daß das von 
| tr Gewollte ein Unding ift Es ift die Partei der 
wildeſten und überſpannteſten Communiſten, die jetzt den 
richtigen Zeitpunktgekommen glaubt, die icariſchen Träumereien 
| eines Cabet und Proudhon ins Leben zu führen. Schon 
einmal verfuchte dieſe Partei mit Waffengewalt ihre Grund⸗ 
| ge durchzuführen und die Herrfhaft zu erringen, als 
Gavaignas im Jahr 48 ihr in den Straßen von Paris 
die butige Juniſchlacht lieferte. Sie wurde béfiegt, aber 
nicht vernichtet, und Napoleon, der es ſehr gut wußte, welch 
gefährliche Elemente ſie in ſich barg, hat während ſeiner 
ganzen Regierung ſein Augenmerk darauf gerichtet, fi in 
ein leidliches Einververnehmen mit ihr zu Dellen, indem 
er manche ihrer Phraſen in ſein Programm aufnahm und 
ſie durch die lockende Ausſicht auf eine nahe Erfüllung 
ihrer Wünſche hinzuhalten vetſtand. Jetzt mo der Ueber⸗ 
gang in eine neue Staatsform und die Nachwehen des 
kaum beendeten Ktieges die Beſtrebungen dieſer Partei zu 
| 


begünſtigen ſcheinen, wird ed ſich nun entſcheiden, wie weit 
ihre ebenſo unfruchtbaren wie verführeriſchen Ideen in das 
franzöſiſche Volt gedrungen ſind und ob auch der bejonnere 
Theil deſſelben ſich von einigen Fanatikern fortreißen laſſen 
wird, die vielleicht nicht einmal immer von uneigennütziger Abs 
ſicht der Volksbeglückung geleitet werden: Vielleicht tobt 
dem Hexenkeſſel des modernen Babel 
deutſchen Kriegern theils von den 
erungstruppen eng umſchloſſen wohl 
bald in ohnmächtiger Wuth ermatten wird. Sollte dies 
aber nicht geſchehen, ſollte wieder Erwarten der Aufſtand 
ſich in das Land verbreiten, ſo haben wir nichts dagegen, 
daß dieſes Volk, das wir wahrlich nicht achten gelernt 
haben, ſich im Bürgerkriege zerfleiſche und ſich ſelbſt den 


ihr Wahnſinn ſich in 
aus, das theils von 


treugebliebenen Regi 


Sei'n Euch vergönnt zum Ruhm der Zukunft beſte Spenden: 
Die Lieb' der Eurigen, des Hauſes ganzes Glück! 

In Thorn aber ſchall's von End' zu allen Enden 
Heut: „Hurrah hoch! Die tapfre Landwehr iſt zurück!“ 


Untergang bereite, dem es nur durch unſere Großmuth 
entgangen iſt. Das dürfte auch den Idealen der moder⸗ 
nen Cantönli⸗Politiker entſprechen. 


Paris hat uns ſeit dem Ausbruche des deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Krieges ſo weſentliche Dienſte geleiſtet, daß es 
höchſt undankbar von uns wäre, wollten wir durch eine 
Intervention in ihre inneren Angelegenheiten die Pariſer 
in ihrem häuslichen Zwiſte ſtören. Die Stimmungen 
der Pariſer Bevölkerung haben nicht blos auf den Aus⸗ 
bruch des Krieges, ſondern auch auf die Kriegführung 
ſelbſt einen Einfluß geäußert, der uns die Vernichtung 
der ehemaligen Napoleoniſchen Armee, ſowie der militäri⸗ 
ſchen Kraft Frankreichs überhaupt bedeutend erleichterte. 
Doch nicht genug, daß Frankreichs Kraft zur völligen Er⸗ 
ſchöpfung gebracht ift, — das unglückliche Land joll zum 
Ueberfluß noch durch den Bürgerkrieg, der von dem Par 
riſer Pöbel angefacht worden, dem völligen Ruin entge⸗ 
gengeführt werden; die Hauptſtadt des Landes, die nicht 
nur für den Kopf und das Herz Frankreichs gelten will, 
ſondern ſich eine civiliſatoriſche Miſſion für die ganze 
Welt zuſchreibt, betritt den Weg der tollſten Anarchie. 
Und dieſes Paris, in welchem es einem anardjijden. 
Pöbelhaufen gelingen kann, auf dem Stadthauſe die rothe 
Fahne aufzupflanzen und die eben ert von der Nationale 
verſammlung eingeſetzte Regierung als geſtürzt zu prokla⸗ 
| miren; dieſes Paris ſoll das Herz ſein, von dem aus das 
politiſche Leben von ganz Frankreich pulſirt? Das Ber 
denkliche für die Zukunft Frankreichs iſt nicht, daß in 
einem fo ungeheuren Bevölkerungscentrum, wie Paris, 
Elemente vorhanden find, die durch keine auch noch fo 
harte Schickſalsſchläge und Zächligungen zur Erkenntniß 
gebracht werden, ſondern die Thatſache, daß die beſſeren 
Elemente der Geſellſchaft fi nicht energiſcher, wirkſamer 
erweisen für den Schutz der Freiheit und der Ordnung. 
Um aus ſeiner traurigen Gegenwart fid) wieder zu einer 
glücklichen Zukunft zu erheben, bedarf Frankreich eines 
hohen Grades ſittlicher Energie; aber trotz der Erfahrung, 
wie weit das deutſche Volk an intellectueller Geiſtesbildung 
und moraliſcher Kraft dem franzöſiſchen überlegen iff, 
mag letzteres aus nationaler Eitelkeit und Selbſtſtüber⸗ 
ſchätzung ſich die Wahrheit doch nicht eingeſtehen und 
ſchreibt ſeine Niederlagen lieber dem Verrath ſeiner eigenen 
Leute zu. Dieſe Erſcheinung iff neben anderen Dingen 
ein ſprechender Beweis, wie ſehr das ſociale und politiſche 
Leben der „großen Nation“ einer ſoliden ſittlichen Grund⸗ 
lage entbehrt. 41 2 
Die bonapartiſtiſche „Situation“ fährt in ihrer neue⸗ 
ſten Nummer fort, gegen Preußen und den Fürſten Bis⸗ 
marck Wuth zu ſchnauben. Sie ſchreibt: „Dank dem: 
letzten Ereigniſſen könnte Europa in einem Tage wieder 
Faſſung erlangen. Dies hängt von jenen ab, bie es res 
gieren. Endlich über die wahren Ursachen und über die 
wirklichen Gefahren, Die es bedrohen, aufgeklärt, brauchen 
die Souveränetäten Napoleon 111. nur die moraliſche Mit⸗ 
wirkung anzubieten, die ſie ihm ſchuldig ſind. Wenn ſie 
in diefein äußerſten Momente zaudern, ſo werden: fie ſich⸗ 
morgen erinnern, daß wir ihnen heute das einzige Mittel 


angedeutet haben, die Feuersbrunst zu beſchwörem Der 


Kaiſer von Deutſchland macht einen Fürſten aus dem 
Grafen v. Bismarck. Ein trauriger Fürſt, der Mann, 
der das monarchiſche Europa gezwungen hat, mit Herrn 
Jules Favre zu unterhandeln, und welcher, indem er ſich 
mit dieſem monftröien Vampyr auseinander jepte, dem 
Socialismus den verderblichen Anſtoß gegeben hat, den 
Napoleon III. allein beſchwören konnte. Haltet Eure 
Kronen feſt, o Könige, wenn Ihr nicht bekennen wollt, 
daß es nach dem 4. September Eure Pflicht war, mit 
unſerem Kaiſer zu jein!^ So das Hauptorgan des Bona⸗ 
partismus. Wenn wir dieſer hochmüthigen Tiraden er⸗ 
wähnen, ſo geſchieht es nur, um zu zeigen, welche Wuth 
dieſe Menſchen gegen den Fürſten Bismarck ausſtoßen: 
man ſollte ſich dies in Verſailles und in Paris merken! 

Die Vorgänge in Paris und namentlich das 
blutige Gemetzel auf dem Vendómeplage am 22. März 
nehmen das allgemeine Intereſſe Londons in Anſpruch 
und drängen alle anderen Ereigniſſe tief in den Hinter- 
rund. Das engliſche Publicum iſt empört und ſchämt 
ſich faſt ſeiner Sympathien für Leute, die ſich rückſichts⸗ 
lojer gegen ihre Mitbürger benehmen als der verhaßteſte 
Feind; ſelbſt die eifridſten Franzoſenfreunde verhehlen 
nicht ihre Eutrüſtung über die blutigen Ereigniſſe in Paris 
und das Gebahren der Ultras. Dieſe Gefühle theilt auch 
in hohem Grade die Preſſe, welche durchweg der Anſicht 
iſt, daß nur der faldas Einmarſch der Preußen in 
Paris dem Hinwürgen unbewaffneter Bürger ein Ende zu 
ſetzen im Stande iſt. 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 27. März. Der Reichstag nahm heute 
ſeine eigentliche Arbeiten auf, nachdem die drei vorherge⸗ 
henden Sitzungen der Conſtituirung gewidmet waren. 
Feierlich genug wurde dieſe erſte Arbeitsfigung inaugu⸗ 
rirt. Am Tiſche der Bundescommiſſare, der bis dahin 
eine troſtloſe Oede zeigte, nahm Se. Durchlaucht der 
Reichskanzler neben ſeinem alter ego Delbrück und dem 
ſaͤchſiſchen und dem heſſiſchen Miniſter Bevollmächtigten 
ſowie noch neun anderen Bundesräthen Platz; wir wollen 
nicht hoffen, daß die ominöſe Zahl Dreizehn ein böſes 
Omen für das neue deutſche Reich iſt, es? vielmehr 
mit Freuden die Zuverficht, dasſelbe werde ſich einer ebenjo 
rüſtigen Conſtitution wie ſein fürſtlicher Kanzler erfreuen 
bem man die Strapazen des Feldzuges, die Riefenarbeit, 


der Zuſammenſchweißung des jungen Kaiſerreichs nicht im 


mindeſten anmerkt. Daß Fürſt Bismark noch immer ganz 
„mobil“ ift, daß er Geſammtdeutſchland ebenſo wie ſeinen 
Urſtamm Preußen als reinen Militairſtaat auffaßt, bewies 
fein gewinnendes Lächeln bei Begrüßung des Hohen au 
ſes und die nagelneue, mit Ordensſternen bedeckte Gene— 
ralsuniform. Die Rechte ſcheint nicht mehr ganz auf 
dem cordialen Fuße mit dem Reichskanzler zu ſtehen wie 
früher, denn ſie erhob ſich diesmal nicht von dem Sitze 
beim Eintritt Bismarcks. In der Hoflage hatte das 
ſchöne badiſche Herrſcherpaar Platz genommen, dem der 
Großherzog von Weimar als Praceptor zu dienen ſchien; 
wir wiſſen nicht, von wannen ihm dieſe Wiſſenſchaft 
kommt. Der Umſtand, daß die erſte Leſung der revidirten 
Verfaſſung auf der Tagesordnung ſtand, hatte ein ganz 
ungewöhnlich großes Tribünenpubkikum angelockt, zu wel⸗ 
chem das ſchöne Geſchlecht ein überwiegendes Contingent 
ſtellte; der erwartete Ohrenſchmaus blieb jedoch aus, denn 
auf die trockene, geſchäftsmäßige Empfehlung Delbrück's 
antwortete nur Schulze⸗Delizſch mit einem ebenſo trockenen 
Hinweis auf die mangelnden freiheitlichen Inſtitutionen. 
Die Schleuſen der Beredſamkeit ſind noch nicht aufgezogen. 

— Nachdem die Feſtung Bitſch am 23. d. den 


Die Jejnitenfrage. 


„Die Jeſuitenfrage“ iſt es, welche das Mainzer 
Journal, das ein Organ des Jeſuitismus, in einer feiner 
letzten Nummern beſpricht. Es bringt uns da intereſſante 
Enthüllungen aus Rom. „Die Horniſten der Revolu⸗ 
tion“, ſagt das Blatt, „haben zum Angriff geblaſen“. 
(Ja, und alle Nichtjeſuiten werden hoffentlich das Signal 
vernehmen.) „Ein von 19 Abgeordneten des Florentiner 
Parlaments geſtellter Antrag verlangt die Aufhebung der 
Geſellichaft Jeſu.“ (Und Jeſus felbft hat dieſe Aufhe⸗ 
bung ſchon ſeit Jahrhunderten verlangt.) „Da iſt alſo 


das Wort heraus und darob geräth Niemand in Stau⸗ 


nen.“ (Aber Millionen gerathen darob in Freude.) 
„Wie kann es eine Revolution geben, ohne daß man 
über die Jeſuiten herfiele?“ (Und wie kann eine Revo⸗ 
lution niedergeſchlagen werden, ohne daß die Jeſuiten 
über der Leiche triumphirten? Die faule Luft der Reac- 
tion iſt die Lebensluft der Jeſuiten. Wo ein Aas iſt, 
da ſammeln ſich die Geier.) „Als am 20. Sept. die 
Thore Roms zertrümmert waren“, fährt das Blatt fort, 
„da galt der Schrei der Revolution den Jeſuiten.“ (Es 
war der Schmerzensſchrei der Völker, welche an dem 
Bandwnurm des Jeſuitismus leiden.) „Am  felbigen 
Tage rannte der Pöbel, jener ſcheußliche Auswurf der 
Freimaurerhöhlen, von der Porta Pia geraden Wegs 
um Collegium Romanum, um dort das ewig unbermeibe 
ſiche Loſungswort des Aufruhrs: Aufhebung der Jeſuiten! 
Tod den Jeſuiten! zu brüllen.“ — „Geraden Wegs 
um Collegium Romanum.“ Der gerade Weg iſt immer 
er beſte. Alſo das Volk hat inſtinktmäßig den Sitz des 
Uebels gefunden. Dieſes Collegium Romanum bat feit 
langen Jahren Unheil nach Deutſchland entſendet, es war 
bie Pflanzſchule jener deutſchen Biſchöfe, welche den 
Haß unter die Confeſſionen ſtreueten und den Regierun⸗ 
gen und Landesgeſetzen Troß boten. „Aufhebung der 


deutſchen Truppen übergeben, ift daſelbſt ſofort eine bet, 
ſche Poſtanſtalt in Wirkſamkeit getreten. 

— Die große Deputation der bieſigen ſtädti⸗ 

ſchen Behörden überreichte am 25. c. dem Prinzen Fried⸗ 
rich Carl die beſchloſſene Adreſſe. In ſeiner Antwort ge⸗ 
dachte der Prinz mit Worten der Anerkennung und des 
Dankes der Thaten des Brandenburgiſchen Armeecorps, 
dem er 10 Jahre als commandirender General vorge⸗ 
ſtanden und das auch in dieſem Kriege Hervorragendes 
geleiſtet habe. Er ſprach ferner die Zuverſicht aus, daß 
über die Erfolge nicht vergeſſen werden möge, wie viele 
Exiſtenzen vernichtet, wie viele gefährdet worden ſind, daß 
das Vaterland und auch Berlin nicht ablaſſen werde in 
der Fürſorge zur Heilung der geſchlagenen Wunden und 
daß die Hauptſtadt des deutſchen Reiches es gewiß nicht 
an ſich fehlen laſſen werde, wenn es zu dem feierlichen 
Einzuge kommt. „Was bei ſolcher Gelegenheit geſchieht, 
ſchloß der Prinz, erhebt und erfreut den Soldaten. Ich 
denke, die kriegeriſchen Ereigniſſe werden nun für lange 
Zeit zum Abſchluß kommen. Die Zuſtände in Frankreich 
ſcheinen einen langen Frieden zu verbürgen. Freilich wird 
man dort erſt allmählig zum vollen Bewußtſein der Lage 
kommen.“ 
— Das Reichs⸗Penſionsgeſetz für Offiziere und 
Soldaten, welches in dieſen Tagen dem Reichs rathe zugehen 
wird, lehnt ſich in Betreff der Offiziere dem bereits be⸗ 
ſtehenden Beamtenpenſionsgeſetz für den norddeutſchen Bund 
an, indem auch hier die Penſionen nach Maßgabe der 
Gehälter wachſen. Jedes Dienſtjahr berechtigt den Offizier, 
eine Penſion von einem Sechzigſtel des Activgehaltes zu 
empfangen. Dieſe Progreſſion ſteigt bis zum 45. Dienſt⸗ 
jahr, fo daß der Höhepunkt des Ruhgehalts bis 50/60 
des Dienſteinkommens gefunden wird. Für die Soldaten 
ſind die Grundzüge der früheren Invaliden-Penſions⸗Ge⸗ 
ſetzgebung beibehalten worden, doch ſchweben darüber noch 
die Vorarbeiten. Die unterſte Penſionsſtufe ſoll nach dem 
Project auf 1½ bis 2 Thlr. monatlich geſteigert werden. 
Die drei anderen Klaſſen für invalide Mannſchaften ſind 
auch fernerhin beibehalten, ſo daß es nach wie vor ver⸗ 
ſchiedene Penſionsſätze für völlig erwerbsunfähige, größten: 
theils erwerbsunfähige und nur theilweiſe erwerbs⸗ 
unfähige Soldaten geben wird. 

— Für das künftige deutſche Militärbudget wür' 
den der auch auf die ſüddeutſchen Staaten übergetragene 
Normalbetrag von 225 Thlr. pr. Jahr und Kopf und die 
feſtgeſetzte Friedensſtärke den Maßſtab bieten und würde 
ſich das Ordinarium deſſelben bei einer Friedensſtärke 
von 370,000 Mann auf 83», bei der von 400,000 Mann 
auf etwa 90 Millionen Thlr. berechnen. ) 

— Die Koften für die Erneuerung des Materials 
der Armee, welche namentlich für die Feldartillerie als ſehr 
bedeutend bezeichnet worden, dürften vorausſichtlich eine 
Verweiſung auf die franzöſiſche Kriegsentſchädigungerfahren, 
aus der wahrſcheinlich auch alle die ſonſtigen dem Extra⸗ 
ordinarium des Heeres wie der Marine, für neue Be⸗ 
feftigungen, Hafen- und Canalanlagen, neue Schiffsbauten 
x. erwachſenden größeren Ausgaben beſtritten werden. 

— Für die ſüddeutſchen Staaten bildeten im 
Militärbudget ein Haupterſparniß die im größten Maß⸗ 
ſtabe ftattfindenden Beurlaubungen, wie die thatſächlich in 
Bayern nur auf hoͤchſtens 21 Monate bemeſſene active 
Dienſtzeit, während die in Baden kurz vor Ausbruch des letzten 
Krieges von 3 Jahren factiſch auf 27 Monate beſchränkt 
worden war. Es ſteht noch nicht feſt, wie beim gemein⸗ 
ſamen Militärverbande in dieſer Beziehung verfahren mer: 
den ſoll. Thatſache jedoch ift, daß fid) die jüddeutſchen 
Truppen frog dieſer bedeutend kürzeren Dienſtzeit durch⸗ 
B. — ——— 


Sejuiten;^ aljo das Volk kennt nunmehr die Urſache 
ſeiner Leiden und den Sitz des Uebels. Die Erkenntniß 
eines Uebels iſt der Anfang ſeiner Heilung. Wir haben 
es immer geſagt, der Jeſuitenorden, auch wenn er von 
einem Papſte getödtet, von den Fürſten vertrieben wurde, 
er lebte immer wieder neu auf. Alle dieſe Austreibungs⸗ 
und Abführungsmittel waren vergeblich, der Kopf des 
Bandwurms blieb haften und der Leib wuchs immer 
wieder. Der Jeſuitenorden kann nur untergehen im Lichte 
der Aufklärung des Volkes und ſterben am allgemeinen 
Volkshaſſe. Nunmehr hat das Volk geſprochen und das 
iſt die letzte Inſtanz, die inappellabele. Roma locuta 
est, res finita. Roms Volk hat geſprochen und die 
Sache geht zu Ende. 

So etwas Erfreuliches hat uns das Journal lange 
nicht erzählt. Das Volk wandte ſich an die Statthalter⸗ 
ſchaft, „dieſe nahm die Eingabe der Municipalität ent⸗ 
gegen, gab aber zu verſtehen, man müſſe ſich vor der Hand 
mit der Aufhebung der Schulen begnügen, und den ſchlechten 
Unterricht der Jeſuiten beſeitigen.“ Alſo auch die Mu⸗ 
nicipalität in Rom gehört unter den Poͤbel und den 
ſcheußlichen Auswurf der Freimaurerhöhlen: KA 

Das alle find die Früchte des Jeſuitenunterrichtes 
in Rom. Doch der Statthalter in Rom, erzählt das 
Journal weiter, wartete noch, er ließ fid) erſt durch den 
Pöbel drängen, „durch eine Straßendemonſtration mit 
Fackelbeleuchtung;“ da erließ er das Decret, „nach wel⸗ 
chem es den Römern unmöglich gemacht wurde, von den 
mit ſo vielem Erfolge geleiteten Unterrichtsanſtalten der 
Patres L. J. Gebrauch zu machen.“ Nun der „Erfolg“ 
bat ſich gezeigt in dem was das Journal ſelbſt aus 
Rom berichtet und wird ſich wahrſcheinlich noch mehr 
„Erfolg“ zeigen. Dieſe „Fackelbeleuchtung“ in Rom 
hatte alſo den Zweck, die alten Fackelträger der Scheiter⸗ 
haufen heimzulcuchten. Seine Hoffnung auf Rettung der 
Jeſuitenſchulen in Rom fegt das Jouraal auf den (iue 


V 
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‚ten, der Katholicismus (welcher doch in neuerer Zeit Aal 


gen unb des franzöſiſchen Unglücks gemeint ift, fo könne 
wir beiſtimmen. 


nen Sefuiten aber unterwegs auf den Alpen abſetzen. 


aus bewährt haben. Das völlige Aufgehen der badischen 
und heſſiſchen Diviſion in die bisher norddeutſche Arme 
kann indeß als eine abgeſchleſſene Thatſache angeſehen 
werden, und tritt damit wohl jene bisher in Hinſicht de 
kürzeren activen Dieaftzeit den badiſchen Landesanhöriges 
gewährte Vergünſtigung einfach in Wegfall. 

— Für die Beiträge der norddeutſchen Staaten 
zur Kriegsmarine beftimmte der $ 53 der Nordd. Verfa 
juny nur: Der Aufwand für die Kriegsflotte und Marine, 
anſtalten wird aus den Mitteln des Bundes beſtritten. "it 
Allgemeinfaſſung fol fid) indeß als wenig zuträglich erwieſel 
haben und ſteht für die neue deutſche Verfaſſung wohl eint 
genauere Beſtimmung über die einzelnen Beitragsſumme 
zu gewärtigen. i 
Herr v. Schweitzer. Wir waren recht une 
richtet, als wir kürzlich den Rücktritt des Era. v. Schweiße 
von feiner agitatoriſchen Wirkſamkeit als bevorſtehend au 
kündigten. Laut einer Erklärung des Genannten | 
„Socialdemokrat“ ijt es fein „feſter und unwiderrufli Ni 
GntidluB^ die Leitung der ſocial⸗demokratiſchen po | 
niederzulegen. Er präcifirt bie Urſache ſeines Rücktritt 
folgendermaßen: Lange Jahre habe ich Zeit, Arbeil® 

f, Seelenruhe und Geld für die Arbeiterpartei 9 
opfert. Niemand kann mir zumuthen, dieſe Opfer weite? 
fortzuſetzen, Ich habe das Meinige gethan, habe lang 
genug auf dem Posten geſtanden, um verlangen zu dürfen, 
daß Ablöſung ſtattfinde.“ 

— Der König Johann von Sachſen ift a 
Sonntag d. 26. d. per Extrazug von Dresden hier ange 
kommen und im hieſigen Schloſſe abgeſtiegen. 

— Das Aelteſten⸗Collegium der hieſigen Kaufmann 
ſchaft hat unterm 23. d. einen Antrag an das Bundes 
ji ON betreffend die Entſcheidung des Oberhandelk, 
gerichts in Leipzig über die Proteſtation der in Fran 
reich zahlbaren Wechſel des Inhalts gerichtet: „Wir bea“ 
tragen ehrerbietigſt eine Erklärung dahin zuerlaſſen: " 


die in Frankreich zahlbaren, nach bem 13. Auguſt 
fälligen Wechſel als rechtsgiltig proteſtirt gelten, joball 
bei Ablauf der durch das gedachte Geſetz bewilligten un 
die daſſelbe ergänzenden Geſetze verlängerten Friſt nad 
franzöfiibem Rechte rechtzeitig proteſtirt worden find. , 

— Snduftrie In Geldſachen hört nicht blos die 
Gemüthlichkeit — bei den Franzoſen auch ber Deut] 
haß auf, und es ſcheint faft, daß derfelbe nur von ſolchel 
genährt und geſchürt wird, die nichts zu verlieren habel, 
Franzöſiſche Kaufleute und Fabricanten überſchütten nd 4 
lich ihre früheren deutſchen Geſchäftfreunde mit Briefen, 
in denen fie um Wiederaufnahme der unterbrochenen Vel, 
bindung erſuchen. Namentlich ift dies in der Weinbran 
und auch im Luxusfache der Fall. Eine hieſige ſehr br 
kannte Modemwaarenbandlung hat belſpielsweiſe in eine 
einzigen Woche aus Orleans, Lyon, ja ſelbſt aus dem be 
ligen Paris etwa zwei Dutzend Briefe erhalten, die vo 
Verſicherungen freundſchaftlicher Geſinnung förmlich übel“ 
fließen und in denen die Schreiber die Hoffnung ausi" 
chen, recht bald wiedr mit Aufträgen beehrt zu werden. 

— Die Spiritus⸗Steuer keine Vorlage 
nächſten Reichsrathſitzung. Gegenüber dem Gerüchte, da 
in der nächſten Sitzung des Bundesraths eine er 
Vorlage für den Reichstag vereinbart werden wird, we 
die Regulirung der Spiritusſteuerfrage (Maiſchraum⸗ ode 
Fabrikſteuer) bezwecke, berichtet die l. u. f. ig. aus gunt" 
läſſiger Quelle, daß an maßgebender Stelle eine ſolche 
Abſicht nicht vorliegt. (Dies iſt allerdings nach viet 
Erkundigung richtig — der Meßapparat ſoll immer 1? 
nicht tauglich und probat befunden ſein.) 


ſpruch der auswärtigen Regierungen, welche in Rol 
jeſuitiſche Nationalcollegien beſitzen. Wir glauben abel 
daß dieſe Hoffnung auf die auswärtigen Regierunge 
denſelben Erfolg haben wird, wie die Hoffnung der H 
ſchlagenen Franzoſen auf die Intervention der Neutrale‘ 
Der Antrag in der Florentiner Kammer will ben Sd! 
tenorden aufgehoben wiſſen: „wegen des vielen Schaden! 
welchen der Orden nicht allein der ſocialen | Ordnumd 
ſondern auch der Kirche aathut.“ Man ſieht allo, ; 
Italienern iſt das Licht, welches ſchon dem Papſte ON 
men XIV. aufgegangen war, von neuem aufgegangen, 
Wenn dagegen ein Franzoſe blind genug ift, zu beba 


Jeſuitismus fajt untergegangen ift) habe Frankreich ger 
gemacht, jo kann man daraus nur folgern, daß die Fra 
zoſen noch von dem Lichte der Erkenntniß, alſo auch vo 
dem Tage ihrer Erlöſung fern ſind. Die „Größe gan 
reichs“, nun, menn die Größe der franzöſiſchen Niederl 


1 


Jeſuitenunterricht iſt das Gift, welche 

ſeit drei Jahrhunderten alle Revolutionen und ſoeialel j 
Krampfanfälle ber Völker erzeugt bat. Die Folgen H 
jes corrofiven ſchleichenden Giftes find geiſtige Géi, 
fung und Unwmiffenbeit der Maſſen des Volkes m 

Glaubensfanatismus und Frömmelei. Die gaus 
des Denkens in der Schule erzeugt dann in ben SÓp d 
ber Maſſen den empfänglichen Boden, auf welchen !? 

rothen und ſchwarzen Volksverführern jener Unheilsſame, 
des Fanatismus, der Gütertheilung, der „Staatsbülfe, 
u. f. w. geſtreuet wird. Genug, wir können nicht 4 

ders, als Ztalien Glück wünſchen zu feiner Geneſung, 
Möge die in Italien jetzt wehende Frühlingsluft en 
fung bringend auch zu uns herüberwehen, die aufgebo 


— mann] 


Ausland. 


Paris, 24 März, Abends 6 Uhr. Mehrere Batail⸗ 
. der aufſtändiſchen Nationalgarde, verſtärkt durch Gari⸗ 
aldiniſche Freiwillige und mit Geſchützen verſehen, haben 
due die Mairie des erſten Arrondiſſements cernirt und 
ie Uebergabe derſelben verlangt. Nach mehrfachen Ver⸗ 
andlungen kam man überein, daß das Bataillon der 
kationalgarde, welches augenblicklich die Mairie belegt 
alte, auch im Befig derſelben bleibe, unter der SBebine 
gung, daß es ſich bereit erkläre, bei den Communalwahlen 
am nächſten Donnerſtag ſowie bei der Wahl des Com⸗ 
mandanten der Nationalgarde mitzuwirken. Das zweite 
rrondiſſement, in welchem Saiſſet fein Hauptquartier 
at, hält ſich bis jetzt noch in ſtrenger Defenſive. 

— Abends. In der vom Gentralcomite heute Abend 
erlaſſenen Proclamation wird mitgetheilt, daß die militäri⸗ 
chen Vollmachten an Duval, Bruſſel Eudes übertragen 
wurden, welche den Titel „General“ erhalten. Dieſelben 
Adden bis zur Ankunft des Generals Garibaldi, ber mite 
els Acelamation zum Obercommandanten der geſammten 
pariſer Streitkräfte ernannt wurde, im gegenfeitigen Eins 
vernehmen handeln. Lullier, der vor Kurzem vom Cen⸗ 
ra Comité zum Commandanten der Nationalgarde ernannt 
orden war, iſt dieſer Stelle wieder entſetzt worden, weil 
er ſich in der Hitze der Discuſſion Gewaltthätigkeiten 
gegen ein Mitglied des Centralcomités erlaubt hätte. — 

in Arbeiter Chantard wurde zum Commandirenden der 
rtillerie ernannt. 

— Abends 10 Uhr. Die aufſtändiſchen Nationale 
garden haben keinen Angriff auf die Mairie des zweiten 

rrondiſſements unternommen, ſondern dieſelben zogen 
mit umgekehrten Gewehren über den Börſenplatz. Wie 
^ „Agence Havas" erfährt, ift auf ber Mairie des zwei⸗ 
en Arrondiſſements eine Vereinbarung zwiſchen den De⸗ 
egirten des Centralcomites und einer Anzahl Maires u. 

djuncten unter dem Präſidium Schöͤlcher's getroffen por: 
en. Es wurde feſtgeſetzt, die Communalwahlen am Don— 
nerſtag, die Wahl des Commandanten der Nationalgarde 
am Sonnabend vollziehen zu laſſen. 

— den 25. März. Augenblicklich herrſcht in Paris 
Waffenſtillſtand. Admiral Saiſſet hat den Aufſtändiſchen 
im Auftrage der Thiers'ſchen Regierung und der National. 
verſammlung bedeutende Zugeſtändniſſe angeboten. Ihre 
orderungen in Betreff der municipalen Freiheiten, die 


ahl der Officiere der Nationalgarde und des Obercom⸗ 


Mandanten derſelben, die Abänderung des Geſetzes bezüg⸗ 
lich der Verfallfriſt der Wechſel, endlich ein Miethsgeſetz, 
Dnad) den Miethern kleinerer Wohnungen in Betreff 
er ſeit dem 1. October vorigen Jahres reſtirenden 
iethszinſen große Begünſtigungen gewährt werden 
bien, — alles das ſoll ihnen zugeſtanden werden. Die 
ationalverſammlung zu Verſailles wird 
von den Maires und Deputirten der Hauptſtadt um ent⸗ 
gegenkommende Beſchlüſſe zur Beſchwichtigung der Auf⸗ 
ſtändiſchen beſtimmt. In verſailler Regierungskreiſen it 
nan geneigt, noch 14 Tage abzuwarten, ob die Inſurrec⸗ 
ton in fid) ſelbſt zerfällt, ehe man zu einem ernſten Ans 
griff ſchreitet. Kurz, der Feldzug, den Admiral Saiſſet 
gegen den Aufſtand eröffnen wollte, hat fid) unter Gin, 
fung der Pariſer Maires und Deputirten in einen 
zermittlungsverſuch auf dem Grund einer großen Nach⸗ 
Riebigkeit aufgelöſt. Die Aufſtändiſchen ihrerſeits haben 
auf der Mairie des zweiten Arrondiſſements, welches das 
auptquartier der Ordnungspartei bildet, eine Vereinba⸗ 
ung getroffen, wonach fie den Angriff auf jene Mairie 
für jetzt unterlaffen wollen. Dagegen haben die Bevoll» 
ächtigten des inſurrectionellen Gentralcomités auf derſelben 
Mairie mit einer Anzahl eonſervativer Maires unter dem 
orſig Schölchers ſich über ein Abkommen verſtändigt, 
onach in der nächſten Woche am Donnerſtag die Gem: 
munalwahlen und am Sonnabend die Wahl des Sommans 


— Aus der Mappe eines Correctors. Es 
diebt für den Leſer wie für den Schriftſteller nichts Häß⸗ 
icheres, als die Druckfehler. Was ein Schwarm Heu⸗ 
Dron für ein üppiges Gefilde iſt, das und faſt noch 
mehr find dieſe Drudrebler für den, welder ein Bud 
oder Journal ſchreibt, unb Jenen, der im Leſen derſelben 

enuß finden will. Wenn man aber mit den Einrichtun⸗ 
gen einer Druckerei und dem ganzen Proceß des Setzens, 
e ing und Correcturleſens vertraut iff, fo wird man 
uber einen ſtehengebliebenen Druckfehler nicht gleich vor 
erger die Faſſung verlieren. Denn die Eile, mit wel⸗ 
er oftmals die Drudwerte hergeſtellt werden müſſen, ift 
eeſtaunlich. Man denke z. B. an eine Zeitung, die in 
er Haſt und im Fluge von kaum 24 Stunden geſchrieben, 
eſezt, corrigirt, gedruckt, gefalzt, ausgetragen verſendet 
p man rechne hinzu, wie häufig gerade unter ben Ge» 
orten Schlechte, unleſerliche Haudihriften, gang und gübe 
ind, und man wird die Sache milder beurtheilen müſſen. 
b ichtsdeſtoweniger bleibt dieſer Begriff „Druckfehler“ ganz 
deſonders für den Verfaſſer von Schriften ein böſer Feind, 
er oft durch ein ganz kleines Verſehen — vielleicht ber 
j "ftellung eines einzigen winzigen Buchſtabens — den 
nen Sinn eines herrlichen, großarſigen und erhabenen 

por anfens zum lächerlichen Unſinn verſtümmelt. Wir 
Offen den Leſer mit der nachfolgenden Blumenleſe drols 
Wer Druckfehler zu ergópen; ſämmiliche hier zuſammen. 
eſteute Beiſpiele find der Wirklichkeit entnommen. — 
a9 Wochenblättchen einer Provinzialſtadt brachte einen 
fibt über die Einweihungsfeierlichkeiten, welche bei 
„ ihres Geiſtlichen ſtattgefunden. Darin hieß 
buchſtäbtich am Ende: „Nach Abfingung eines Chos 


leraverſes (ftatt Choralverſes) ſchloß die Feier.“ — Au.], 
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danten der Nationalgarde vollzogen werden follen. Einen 
Tag zuvor hatte das Centralcomité durch einen Anſchlag 
die Communalwahlen zum Sonntag den 26. anberaumt. 
Die Beſtimmung iſt alſo geändert worden. 

— Den 26. März. In Paris haben heute die 
Municipalwahlen ſtattgefunden, obwohl die Betheiligung, 
wie der Telegraph geſtern Mittags ein Uhr meldet, eine 
ſchwache war. Da die Maires und Deputirten von 
Paris mit dem aufſtändiſchen Centralcomité über die 
Vornahme der Wahlen ſich verſtändigt hatten, ſo wächſt 
in Paris ſelbſt das Vertrauen auf eine allgemeine Ver⸗ 
ſtändigung und auf Herſtellung der Ruhe. In Verſail⸗ 
les iſt aber noch Schwanken und Uneutſchloſſenheit an 
der Tagesordnung. Louis Blane mußte die Verſamm⸗ 
lung beſchwören, ſie möge anerkennen, daß die Maires 
als gute Bürger handelten, indem ſie mit dem Central⸗ 
comité ſich über die Vornahme der Wahlen verſtändigten. 
Der Antrag über dieſe Angelegenheit wurde erſt einer 
Commiſſion überwieſen, während in Paris gehandelt 
wurde. Abgeſpanntheit, Wechſel zwiſchen fiebernder Auf- 
regung und Reſignation iſt die Signatur der Stimmung 
in Verſailles. In den Regierungskreiſen bedauert man, 
daß man der Rechten nachgegeben und nach Verſailles 
gegangen ſei, ftatt direct nach Paris zu gehen und die 
Mittelklaſſe für ſich zu gewinnen. Alles klagt, daß ein 
Knoten fehle, ein Centrum; die Nationalverſammlung 
wird mit jeder Sitzung aufgeregter und unpractiſcher in 
ihren Beſchlüſſen; die Rechte möchte Picard ſtürzen und 
bewegt fid) nur in persönlichen Leidenſchaften. In Paris 
klagt man über den Aufſtand und verwünſchl die Unruhe 
aber es fehlt an thatkräftigem Willen, den Aufſtändiſchen 
zu Leibe zu gehen. Geſtern Abend meldet ſogar der 
Telegraph, daß die Nationaigarden, d. h. die Vertheidi⸗ 
ger der Ordnung, ſich vom Börſenplatz und vom Platze 
St. Germain Auxerrois zurückgezogen haben. Die Re⸗ 
gierung und Verſammlung in Verſailles wollen einen 
Appell an die Provinzen erlaſſen und hoffen auf die 
Hilfe der Departemental-Garden. Die Provinz iſt auf» 

ebracht gegen die Hauptſtadt oder hat mit ihr Mitleid, 
ühlt aber wenig Neigung, ſich für ihre Ruhe zu opfern. 
Die Rechte in Verſailles ſpricht vom Draufgehen iſt aber 
mittellos und ihre Generale trauen den zuſammengewür⸗ 
felten Truppen, die fie um ſich haben, nicht zu daß fie 
draufgehen und Stand halten werden. Am Abend d. 
26.: Die Ruhe dauert fort. Eine Proclamtion des 
Gentralcomité3 kündigt an, daß feine Million nach der 
Beendigung der Wahlen erledigt ſei und daß es den neu 
Gewählten Platz machen werde. Chanzy, welcher vom 
Gentralcomité freigelaſſen wurde, ift in Verſailles einge» 
troffen; ebenſo ift Saiſſet daſelbſt angelangt. Einer 
officiellen aus Verſailles nach Bourdeaux gelangten Der 
peſche zufolge ift in der Situation keine weſentliche Mens 
derung eingetreten. „In Lyon ift, Dank der energiſchen 
Haltung des commandirenden Generals, des Präfeeten 
und des Beiſtandes der Nationalgarde die Ordnung voll⸗ 
ſtändig wieder hergeſtellt. In Marſeille haben Fremde 
die anarchiſche Partei unterſtützt und ſo eine vorüberge⸗ 
hende Bewegung hervorrufen, welche die dorthin gefand» 
ten Streitkräfte unzweifelhaft in Kurzem unterdrückt has 
ben werden. Auch in Toulouſe wurde der Verſuch ge⸗ 
macht, dieſes traurige Beiſpiel nachzuahmen, jedoch ohne 
wirklichen Nachdruck. Abgeſehen von dieſen unerheblichen 
Aufſtandsverſuchen ſchaart ſich ganz Frankreich entſchloſſen 
und empört über dieſe Vorfälle um die Regierung um 
die Anarchie zu unterdrücken, die noch immer verſucht 
Paris zu beherrſchen. Zwiſchen der ſogenannten Gom. 
mune und den Maires iſt ein Einverſtändniß bezüglich 
der Wahlen getroffen worden, welchem die Regierung 
vollſtändig ferngeblieben iſt. Die Wahlen ſollen heute 
vollzogen werden, vorausſichtlich ohne Freiheit der Wähler 
und ſomit ohne jede moraliſche Autorität. Möge das 
Land fid) dadurch nicht beunruhigen lafjen!^ Eine Bere 
— . ——ß—ß—ů—ꝛ——ꝛ—ůꝛ —— 


dem Theaterzettel eines Hoftheaters ſtand einmal: „Mit 
zärtlichem Atteſt beurlaubt Fräulein S.“ (ſtatt mit ärzt⸗ 
lichem). Beides konnte indeß im angegebenen Falle ſeine 
Richtigkeit haben. — Es erſchien in einem öffentlichen 
Journale der Dank eines Ehemannes, deſſen Gattin von 
einem geſchickten Arzte in einer gefährlichen Krankheit mit 
gutem Erfolge behandelt worden war. Dieſe Dankſagung 
enthielt einen nichtswürdigen Druckfehler, welcher alle 
ſchoͤnen Phraſen ins Láderlide zog. Es hieß nämlich am 
Schluſſe: „Der geſchäzte Doktor bat die Krankheit meiner 
Frau mit der ihm eigenen Geſchicklichkeit einer baldigen 
Beerdigung (ſtatt Beendigung) zugeführt.“ Der Arzt war 
ob dieſ's unverdienten Compliments außer fid. — In 
der Anzeige von dem Tode eines Virtuoſen las man; 
„Er dudelte (duldete) drei Jahre.“ — „Ein Gutsherr be⸗ 
abſichtigt, ſeine ſämmtlichen Güter zu verfaufen“ (verfaus 
fen) — „Der Mann verhielt fid) ganz maſſiv dabei“ 
(paífiv). — Ein febr komiſcher Druckfehler ift der in dem 
Goethe'ſchen Gedichte, wo Datt: „Die Augen gingen ihm 
über, So oft er trank daraus —“ gedruckt ſtand: „Die 
Augen gingen ihm über, So oft trank er daraus.“ — 
Ludwig Ühland konnte ſeine heitere Laune verlieren, wenn 
man ihn an die Fatalitäten erinnerte, die ihm ein einzi⸗ 
ger kleiner Druckfehler in der erſten Ausgabe ſeiner Ge⸗ 
dichte verurſacht hatte. Bekanntlich geht dieſen ein Ein⸗ 
leitungslied voran, das mit den Worten beginnt: „Lieder 
ſind wir — unſer Vater ſchickt uns in die weite Welt.“ 
Hier war nun der dumme Druckfehler ſtehen geblieben: 
„Leder ſind wir.“ Da ſoll nicht ein Dichter aus der 
Faſſung kommen! 


\ 


ſammlung der Linken der Nationalverſammlung in Vero 
ſailles beſchloß, die Regierung fo lange zu unterſtützen, 
als dieſelbe den republikaniſchen Boden nicht verlaſſen 
werde. — Die Nationalverſammlung nahm den Antrag 
an, das Leichenbegängniß ber Generale Lecomte und Tho⸗ 
mas auf Staatskoſten zu bewirken und deren Kinder vom 
Staate adoptiren zu laſſen. 

Oeſterreich. Der denkwürdige Act der Eröffnung 
des deutſchen Reichstages in Berlin durch Kaiſer Wilhelm 
weckt in den Deutſchöſterreichern um ſo mehr ſympathi⸗ 
ſchere Empfindungen, je unerquicklicher in dieſem Augen⸗ 
blick die Stellung derſelben in Oeſterreich iſt. Die „N. 
Fr. Preſſe“ giebt dieſen Empfindungen Ausdruck in 
einem Art'kel, aus deſſen Schluß die elegiſche Klage um 
das verlorene deutſche Reich in bemerfen&mertber Weiſe 
wiederklingt. Das Blatt ſchreibt: „Wahrlich, ein Blick 
auf Paris muß auch die kleine Schaar der Deutſchen 
verſöhnen, die fid) grollend der jetzigen Einigung fernbielt, 
weil dieſe nicht ſo ſich verwirklicht hat, wie ſie es erſehnt 
und erſtrebt hatte. Noch nie iſt die Verkörperung eines 
heißen Wunſches feinem von der Sehnſucht gezeichneten 
Bilde gleich geweſen. Wenn unſere Ideale ins Leben 
Ipringen, gleichen fie den Schmetterlingen, von deren Flü— 
geln der Schmelz geſtreift worden. Und wenn ein Sphä⸗— 
renklang vom Himmel herniederdringen würde, es möchte 
ſich ein Mißton einſchleichen. Soll das deutſche Volk die 
gereifte Frucht ſeiner endloſen Mühen fortwerfen, weil ſo 
viele Blüthen vom Sturme verweht, vom rauhen Ge— 
ſchick zertreten? Es ift wahr: „das Wort „Freiheit“ fehlt 
in der Thronrede. Aber was dieſes Wort bedeutet, wenn 
es aus der Feder der Miniſter kommt, erleben wir in 
Oeſterreich heute mit bitteren Schmerzen. Nicht Sache 
der Monarchen ift es, die Volksfreiheik zu erringen; dieſe 
muß vom Volke ſelbſt erkämpft werden. Und der Boden, 
ein endlos weiter Kampfplatz für den Freiheitsſtreit iſt 
dem deutſchen Volke in der Reichsverfaſſung gegeben. 
Schwer wird der Kampf ſein, aber es iſt auch ein mu⸗ 
thiges, ein unbeſiegbares Volk, das ihn kämpft. Es gilt, 
die Schlacht zu beginnen. Niederlagen im Freiheits⸗ 
kampfe ſind immer noch Etappen zum Siege geweſen. 
Der heutige Triumph der deutſchen Einheitsidee, welche 
noch vor wenigen Jabren ohnmächtig, getreten am Boden 
lag, ift die Gewähr des Erfolges im deutſchen Freiheits⸗ 
ſtreite. Wir Deutſch⸗Oeſterreicher kämpfen ihn auch, die⸗ 
ſen heiligen Kampf; aber nicht ſo leicht wird es uns, wie 
unſern Brüdern in Deutſchland. Wir ſtehen abſeits von 
dem großen Volksheere, als äußerſter, ohne Unterſtützung 
dem Anſturme deutſchfeindlicher Nationalitäten preisgege⸗ 
bener Vorpoſten deutſcher Cultur und Freiheit. Doch in 
dem nie ermüdenden Ringen für Bildung und Geſittung 
werden allmählig unſere Muskeln geſtählt, an der Größe 
unſerer Aufgabe rankt ſich unſere Kraft empor. Wohl 
drohen uns ſchwere Tage, in denen deutſche Sprache, 
deutſche Sitte, deutſche Freiheit ans Kreuz geſchlagen were 
den könnten. Wohl wird ſich uns unter Mühen und Noͤ⸗ 
then vielleicht der Schmerzensruf entringen: „Mein Va⸗ 
terland, mein Vaterland, warum Daft du mich verlaſſen!“ 
Aber wenn wir dann gedenken, wie der einſt von Preu= 
Ben gehetzte deutſche Gedanke ſelbſt im Berliner Koͤnigs⸗ 
ſchloſſe triumphirt, dann werden wir Muth gewinnen u. 
die Zuverſicht, daß der Marterwoche die Auferſtehung folgt.“ 


Provinzielles. 
Flatow, 27. März. Wie überall im ganzen 
deutſchen Vaterlande, ſo wurde auch hier der Geburtstag 
Sr. Majeſtät des Kaiſers durch Illumination, Fahnen⸗ 


ſchmuck, Böllerſchüſſe, Aufzug der Schützengilde u. |. w. 


gefeiert. Auch ein Diner fand ſtatt, das zahlreich beſucht 
war. Ein katboliſcher Landpfarrer, dem das Weintrinken 
der Lehrer auffiel — für den ſchwindſüchtigen Gelbbeue 
tel der Lehrer wachſen ja keine Reben — äußerte zu ſei⸗ 
nem proteſtantiſchen Collegen: „Sehen fie, wie die Pros 
feſſoren trinken.“ Derſelbe erhielt von einem Anderen 
zur Antwort: Die katholiſchen Geiſtlichen herrſchen mehr 
als nöthig über ihre Lehrer und verlangen von ihnen, 
daß ſie Waſſer trinken, bei uns Evangeliſchen iſt es aber 
anders. — Der Flatower Kreis hat an Unterftügungen der 
bedürftigen Familien zum Dienſt einberufener Reſerve— 
und Landwehrmannſchaften einen Koſtenaufwand von 
23,597 Thlr. gehabt. 
Empfang des Landwehrbataillons in Dt. Crone 400 Thr. 
bewilligt. — Durch die neueröffnete Eiſenbahn hat ſich 
der Verkehr in unſerer Gerend bedeutend gehoben. Dies 
ſer ganze Winkel Weſtpreußens wird nach Eröffnung der 
Linie Schneidemühl⸗Dirſchau in jeder Beziehung ſich noch 
mehr heben. — 
— —— ́à?e.— —— SRRRIREEEG 


Locales. 

— Perſoual-Chronik. Die Frau Kronprinzeſſin hat dem 
Physiker Auguſt Böttcher (Thorner) für eine am Geburts⸗ 
tage des Prinzen Wilhelm dem kronprinzlichen Hof und gela= 
denen Gäſten gegebene „inſtruktive e mit einem Beifalls⸗ 
ſchreiben ein künſtleriſch werthvolles, koſtbares Andenken über: 
reichen laſſen. ? à 

— Militätiſches. Die Verfügung, betreffend die Entlaſſung 
der Erſatz⸗Reſerve, ift durch eine neuere Beſtimmung dahin 
ergänzt, daß nur die Erſatz⸗Reſerviſten, welche bei Garniſon⸗ 
und Beſatzungsbataillonen eingeſtellt ſind, entlaſſen werden, 
während die bei Erſatzbataillonen eingeſtellten Mannſchaften 
Wé Kategorie bis auf Weiteres bei der Fahne verbleiben 
müſſen. — 

— Haudwerkerverein. Am Donnerſtag den 30. cr. Getzte 
Verſammlung vor den Ferien): 1) Vortrag des Herrn Carl 


Kürzlich hat der Kreistag für den 


Marquart: ¿die Feſtungsfrage; — 2) Mittheilung des revi⸗ 
dirten reſp. verbeſſerten Vereins⸗Statuts. 

— Rechtspflege. Wenn ein Zimmermeiſter für fid) ſelbſt 
einen Neubau ausführt, ſo iſt nach einer Entſcheidung des 
Kammergerichts anzunehmen, daß er dieſen Bau in Ausübung 
und Betrieb ſeines Gewerbes ausgeführt hat; es iſt völlig 
unerheblich dabei, daß er zugleich der Bauherr geweſen, weil 
das Grundſtück und das zu erbauende Haus ſein Eigenthum 
war. Derſelbe bat alſo auf die zweijährige Verjährung in 
Betreff der ihm zum Bau gelieferten Arbeiten keinen Anſpruch. 
In den Fällen, wo unerfüllte ſchriftliche Verträge durch blos 
mündliche Erklärungen aufgehoben werden ſollen, muß, wie das 
Kammergericht ausgeführt hat, die Kaſſation des ſchriftlichen 
Inſtruments hinzukommen. 

— Das Kgl. Kandwehr-Vataillon Chorn (18 Officiere und 807 
Mann) trifft nach zuverläſſiger Mittheilung morgen, Mittwoch 
den 29. c Vormittags (gegen 10 Uhr), hierorts ein. Zum 
feierlichen Empfange deſſelben iſt Alles — Dank den Bemü⸗ 
hungen des betreffenden Komite's — auf's Beſte und Sorg⸗ 
fältigſte vorbereitet, welches bezüglich ſeiner Arrangements 
ſeitens der übrigen, auf die Ankunft des tapfern und braven 
Bataillons fid) herzlich freuenden Bevölkerung das bereitwilligſte 
Entgegenkommen gefunden hat. Es erübrigt nur der Wunſch, 
daß der Himmel, wie das Feſt am 22. d. M. auch die Empfangs⸗ 
feierlichkeit durch ein ſonniges und mildes Wetter begünſtigen 
möchte, wozu aber heute wenig Ausſicht vorhanden iſt. 

— Postverkehr. Nach Bekanntmachung des hieſigen Kgl. 
Poſtamts v. 28. c. wird von beute (28. c.) ab außer den Fahr⸗ 
Poſt⸗Transporten um 5 ½¼ Uhr früh, 10 Uhr Vormittags, 212 
Uhr und 6 Uhr Nachmittags nach dem Bahnhofe, noch ein 
Transport um s Uhr Abends mit Correſpondenz und Zeitun⸗ 
gen zum Courierzuge von hier abgefertigt. 

Das General⸗Poſtamt macht darauf aufmerkſam, daß bei 
„Briefen nach Rußland,“ wenn der Beſtimmungsort in 


ruſſiſcher Schrift ausgedrückt ift, die betreffende Angabe aufer | 
dem in deutſcher, franzöſiſcher oder engliſcher Schreibweiſe 


erfolgen muß, weil die ruſſiſchen Schriftzüge den Poſtbeamten 
nicht überall hinlänglich bekannt ſind. 


I 


Bekanntmachung. 
Am 5. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Kaufmanns 
Hannke hier, ein mahagoni Flügel und 
biperje Möbel öffentlich meiſtbietend ver» 


kauft werden. 8 
Thorn, den 22. März 1871. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Die im vorigen Jahre wegen Krank⸗ 
heit ausgefallene 


Feinſte gereifte 
Brillantkerzen 
à Pack 5 Szr. empfiehlt 


Einem geehrten hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Publikum die ergebene An- 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa- 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren⸗Gamaſchen 
in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
à 3 Thtr. 15 jgr., mit einfachen Soh⸗ 
len à 2 Thlr. 2€ (gr. Feine Damen: 
Stiefeletten in 
for. Damen Gamaſchen à 1 Thlr. 


Vom 1. April c. ab iſt der Austauſch von „Poſt⸗Anwei⸗ 


ſungen mit Konſtantinopel“ zuläſſig, und zwar bis zum Betrage 


von 50 Thlr. pr. Cour. oder 87½ fl. ſ. W. Der Betrag muß 
in deutſcher und türkiſcher Goldwährung angegeben werden, 
wobei 16 Piaſter Gold in 1 Thlr. umgerechnet werden. Die 
Frankaturgebühr beträgt bei Einzahlungen bis 25 Thaler 4 
Groſchen oder 14 Kreuzer, bis 50 Thaler 8 Groſchen oder 28 
Kreuzer. — 


Börſen⸗Perichl. 


Berlin, den 27. März. er. 


Jonds: Schluß matt. 
Run. Banne e e da d 79 
RAIN D eee 79˙8 
Bola. Pfandbriefe MM len ae 701/4 
Weſtßreuß. Db, y eicere ne ELS 821/a 
Poſener DRS nenen e 8 85'/g 
SGnertlauet oco uae a oh RACES E eer? 97'/a 
Oeſterr. Banknoten Ai. 819% 
ile. EEN Ee, 53806 

Weizen: 
dn E ee 780 

Roggen feft, 
Ie oo A E RO EE eet 53 
MA pi p EE EE 5234 
April n en E 4 5234 
N Ee EE 53006 

Yäbaı: loco 100 Kilogramm 27 
pro April⸗Maf do. EE ee Zeile 

Spiritus: feſt. 
eo pn 10,000 Litre ee 18. 28. 

re Apfll Ma. ner ende 17. 8. 


Getreide- Markt. 
Thorn, ben 28. März. (Georg Hirſchfeld.) 


Wetter: trübe u. windig. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 


Bei geringer Zufuhr, Preiſe unverändert. 


Benno Richter. 


Serge à 1 Thlr. 15 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—70 Tblr,, bellbunt 126—130 
Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 74—78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 46//5--47!/ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbfen, Futterwaare 41—46 Thlr., Kochwaare 50-53 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort, à 800% 171/,—172/3 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 27 März. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt feine Oualität feft, geringere und abfallende 
matt. Zu notiren: ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön rothbunt, 
hell und hochbunt, 116 — 131 Pfd. vonſ3 — so bít: 
ehr ſchön glaſig und weiß 81—82 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Roggen flau, 120 — 125 Pfund 50 — 52!| Thaler pro 


2000 Pfund. 

Gerſte kleine 101—110 Pfd. nach Qualität von 42—45 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Tblr. pro 
2000 Pfd. | 

Erbſen, feuchte, ord., 39 — 41 Thlr., trockene nach Qualität 
45—46 Thlr. gute Kochwaare von 48—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

E 44-45 Thlr. und darüber nach Qualität. 

iritus 15 Thlr. bez. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 28. März. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 9 Fuß 4 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3/44 Uhr Nachmittags. 


Berlin, den 28. März, 3 Uhr Nachm. Der 
Reichstag caffirte die Thorner Wahl nach Lk 
ter Debatte, an der ſich der Referent Elben, Wind⸗ 
horſt und Reichenſperger betheiligten, mit großer 
Majorität. 


Der dreissigjährige Krieg! Welche 
verhüngnissvolle Geschichtsepoche für Deutsch“ 
land; eine Epoche des fanatischesten un 
wildesten aller Kämpfe, eine blutige Zeit des 
Religionskrieges Ein Jammer ohne Beispiel 
greift von der Ostsee bis an den Donau- 
strand um sich. Provinzen sehen wir von 
der Wuth des Aufruhrs ergriffen, sehen 
staatliche Bande zerreissen, sie durch Blut 
und Eisen aufs Neue wieder knüpfen — 
eine Zeit voll Schauder und Grauen!! Ihren 
Jammer erhöhen mit grausamer Berech- 
nung die Erbfeinde deutscher Kraft; von 


HL Quartett-Soiree 


findet Freitag, den 31. d. Mis. Abends 8 
Uhr in der Aula des Gymnaſiums ſtatt. 
Billets à 12½ Sgr. find in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Schwartz zu haben. 
Billets für Schüler und Schülerinnen à 5 
Sar. nur an der Kaſſe. — Die Abonne⸗ 
ments-Billets dom vorigen Jahr behalten 
ihre Gültigkeit und können für verloren ge⸗ 
gangene, neue Billets bei Herrn Schwartz 
in Empfang genommen werden. 

A. Lang. Th. Rothbarth. 
Gebrüder A. und J. Schapler. 
Die Auction in der Stephan 
Schwabaſchen Conkurs⸗Maſſe findet nicht 
am 28, ſondern am 30. März e. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr in der Schwaba'ſchen Wohnung 

am Markte ſtatt. 

Es kommen namentlich zum Verkaufe: 
ein bedeutendes Schuhe und Stiefel-Lager, 
Leder⸗Vorräthe, Möbel, Betten ꝛc. worauf 
ich Kaufliebhaber aufmerkſam mache. 

Kroll, à 
Juſtizj⸗Rath und Verwalter ber 
Stephan Schwaba'ſchen 
Concurs-⸗Maſſe. 

Für bie nothteidenden Niederungs-Be⸗ 
wohner haben ferner beigetragen: 

Gerichtsrath Günther⸗Dresden 20 Thlr., 
J. Rofenow-Ste:tin 10 Thlr., Stadtrath 
Roſenow 2 Thlr., Ober⸗Präſident a. D. 
Eichmann 5 Thlr., Gerichts⸗Direktor a. D. 
Kuhlwein zu Loniſa 5 Thlr., Poſtſtempel 
ſtrometzto 25 Thlr., Th. Sponnagel 5 
Thlr., M. Friedländer 1 Thlr., Beyling⸗ 
Goſitowo 10 Thlr., Benno Wolff 5 Thlr., 
v, Kries Operett 50 Thlr. 
Fernere Beiträge nehmen entgegen: 
O. Elsner. Hoppe. Gall. 
ustav Prowe. Schmiedeberg. 


müſe⸗ und Blumen-Saamen 
friſch uno ächt, Sechswochen⸗ und andere 
gute Früh Kartoffeln, fo wie veiſchiedene 
Stauden -Gewächſe empfiehlt die Kunſt⸗ u. 
Hanvelsgärtnerei von C. Schönborn. 
Einen ſtarken Handwagen ſucht zu 

G. Willimtzig. 


kaufen ; . 
gn E WEE Nebälteur Krust Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdrückerel ven Ernst Lam 


bis 1 Thlr. 2/2 far. 
Scholly Behrendt 


Ein weiß und ſchwarz gefleckter junger 
Hund hat ſich eingefunden. Gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertionskoſten abzuholen Bache 
No. 38 unten. v BER 

Junge Mädchen finden für 100 Thlr. 
jährlich, als Penſionäre eine liebevolle Arf- 
nahme bei Emilie v. Pelchrzim Thorn, 
Culmerſtr. 334. SSC 

Das Dominium Neuhoff bei Oſtro⸗ 
metzko ftellt circa 1000 Scheffel von der 
febr. ergiebigen und wohlſchmeckenden blaß⸗ 
rothen Daber'ſchen Kartoffel, 

ferner 10 Stück fettes Maſtvieh zum 
Verkauf. | 
Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich mich in Schönſee als 

lUÜbrmacher TE 
niedergelajfen habe und empfehle mich zu 
Reparaturen aller Art, deren prompteſte 
Ausführung ich bei den billigſten Preiſen 
zuſichere. : 3 

Abraham Sal. Henrikowski, 

mobnb. beim Haſtwirth Grossmann. 

Mein Haus, Thorn, Breiteſtraße 444, 
beabſichtige ich unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen zu verkaufen, 

II. Mendelsohn's Wwe. Schoenſee. 

Reflectanten wollen fid) gefälligſt mel» 
den bei J. Dekuczynski, Thorn, 


Von Sonntag, den 2. April e. ab werden 
| Matzen 
das Pfd. 4 Sgr. verkauft im Hauſe des 
Schuhmachermſir. A, Elkan, Seglerſtr. 
107. Jacobsohn. 


Zur Feier des Empfanges des Thorner 
Landwehr - Bataillons haben ferner gezeichnet: 

W. Leetz 1 Thlr. 15 ſgr., Th. Spon⸗ 
nagel 5 Thlr., Juftizr. Jacobſon 2 Thlr., 
Rentier Krauſe 5 Thlr., Lippmann 2 Thlr. 
E. Sponnagel 5 Thlr., A. Heuius 500 
Stück Cigarren, Nathan Leiſer 5 Thlr., 
Feilchenfeld 2 Thlr. 

Dus Comite. 


Se 


— 


deo, in die heitere UmgebungQllrieuricns 


Rom und Parls werden die Fäden gespon- 
nen, das Unglück des Reiches zu mehren: 
Eine völkervernichtungslustige Diplomatie 
treibt hier, — Hass und Fanatismus def 
Finsterlinge und des Jesuitismus üben dort 
ihr ruchloses Spiel, 

Die Verfasserin entrollt ein treue 
Gemälde dieser Zeit, führt uns in das Ar 
beitszimmer Ferdinand II., in die unheim* 


lichen Klosterzellen, wo die allmächtigen 


Brüder Jesu ihre verderblichen Pláne schmie* 


von der Pfalz, in die Prager Königsburg 


Mit poetischem Zauber shildert die Verfasserin das Volksleben jener Zeit und zeigh 
wie inmitten von Sturm- und Kriegstoben die zwingende Gewalt der Liebe ihre Zauber” 


kraft nicht verlor, 


Das Werk erscheint in circa 20 Lieferungen mit colorirtem Umschlage uud 
in eleganter Ausstattung. left 1 und 2 sind bereits erschienen und in allen Buchhand* 


lungen zu haben, 


Preis einer Lieferung nur 4 Sgr. 


Ausser diesem Werke erhalten die geehrlen Abonnenten folgende zwei mi! 
grosser Meisterschaft ausgeführte, prachtvolle schwarze Kunstblätter: 


Der Liebesbrief 
zum 10. Heft 


und 


für die geringe Nachzahlung von nur 7'/s 


Qm Pfarıhaufe zu Orembocipn Du: 
ven Penſionaire freundliche Aufnahme. 
Außer dem wiſſenſchaftlichen Unterricht wird 
auf Verlangen auch Muſikunterricht ertheilt. 


Tivoli 
iſt eine ſchöne Sommerwohnung von 2 zu⸗ 
ſammenhängenden Zimmern vom 1. April 


zu vermiethen. 


Ein halbverdekter 
Kutſchwagen 

in gutem Zuſtande, ſteht zum 
be Laut Culmerſtraße No. 308. 


Mein 

Kaffee- und Milch-Geſchaͤſt 
tefiudet fid) von heute ab kl. Gerberſtr. 75 
bei Hrn. Buczinski. Henriette Daemert. 
Gute gejunde Roggen⸗ u, Weizenkleie 

ſowie $n. u. Rübkuchen offerirt 
das laudwirthſchaftliche Etabliſſement 

von Simon M. Leiser. 
Ein Knabe mit guter Schulbildung fin: 
det in meinem Eifenwaaren » Geſchäft als 
Lehrling Aufnahme. C. B. Dietrich. 


Das FIerzensgeheimniss 
zum 8 hlussheft 
Sgr. pro Blatt. 


quia Em in beiter Geſchafts⸗Gegend 
El Markte einer Provinzial Stadt 
B belegenes altes Geſchäfts-Haus ftehl 


ber feſten Hypotheken und ſehr geringer 


Anzahlung zum Verkauf. Näheres durch 
E. Lauch in Gollub. 


Imbbl Zim. v.Leichnitz Heil. Geiſtſtr. 20 1/3. 
Lmänt, Stube, part., z. v. Gerechteſtr. 128/29. 
zuſammenh. u. 1 einzel, febr freundl. 


Zimmer vermiethet Dekkert Culm“ 


Vorſtadt im Behrensdorff's Garten. 


n bem früheren dë ele Grund“ 
ſtück, Breiteſtr. No. 85 ift der Laden 
nebſt Wohnung, wie auch die Bäckerei zu 
vermiethen. C. B. Dietrich. 
($ Gomtoir: Zimmer hat ſonleich zu ver“ 
miethen Louis Kalischer. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der neuft, ev. Kirche. 
Mittwoch, den 29. März 5 Uhr Abends: ſechste 
Wochen⸗Paſſions⸗Andacht nach Zieglers bell 
ger Paſſionsgeſchichte Pfarrer Schnibbe. 


Ertra-Deilage det Thorner Beitung. 


Jit. 76. Miltwoch, den 29. März. 1871. 


==. == 


Am Sonntag den 26. Morgens 9 Uhr endete 
nach kurzem Leiden ein ſanfter Tod die irdiſche 
Laufbahn unſeres lieben Gatten, Vaters, Schwie— 
gervaters und Großvaters, des Fleiſchermeiſters 


Gottlieb Granke 


im Alter von 76 Jahren, was wir Freunden und 
Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, tief be- 
trübt anzeigen. 

Thorn, den 28. März 1871. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag den 30. d. M. Nach⸗ 
mittags 2. Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Schnellpreſſendruck der Rathsbuchdruckerei (Ernſt Lambeck) in Thorn. 
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